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Wir sind Tirol! lautet der plakative und der Boulevardpresse entlehn-

te Titel dieses Begleitbandes zur gleichnamigen Ausstellung, die das 

vorarlberg museum 2023 anlässlich des 200-Jahr-Jubiläums des Ti-

roler Landesmuseums Ferdinandeum zeigt .

Der Untertitel Vorarlberger Objekte in der Sammlung des Tiroler 

Landesmuseums Ferdinandeum führt in die Thematik ein: Es geht in 

dieser Betrachtung um die Jahrzehnte vor der Gründung des Vor-

arlberger Landesmuseumsvereins, die 1857 erfolgte . Das 1823 ge-

gründete Tirolische Nationalmuseum in Innsbruck (heute besser 

bekannt als „Ferdinandeum“ und Teil der Tiroler Landesmuseen-

Betriebsgesellschaft m . b . H .) sah sich 34 Jahre für das Land vor dem 

Arlberg zuständig und sammelte in jener Zeit zahlreiche Objekte, die 

als „merkwürdig“ im Sinne einer musealen Repräsentanz, wie sie die 

erste Hälfte des 19 . Jahrhunderts verstand, erachtet wurden . Die 

Selbstständigkeitsbestrebungen Vorarlbergs, das erst 1918 ein auto-

nomes (Bundes-)Land werden sollte, wurden insbesondere auch 

durch die Museumsbewegung gefördert, die in der Gründung des 

Vorarlberger Landesmuseumsvereins 1857 von einem ersten Erfolg 

gekrönt werden sollten . Es mag aber auch nicht überraschen, dass 

Tirol aufgrund dieser Vorgeschichte weiterhin als wichtiger Partner 

angesehen wurde, was sich nicht zuletzt in einer bis heute fortgesetz-

ten Sammlungstätigkeit zu Vorarlberg, etwa durch die Bibliothek des 

Ferdinandeums, zeigt .

Im Hinblick auf das 200-Jahr-Jubiläum hatte Direktor Peter Ass-

mann die Idee formuliert, das Vorarlberger Landesmuseum möge 

Vorwort
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doch in seinem eigenen Haus mit den Beständen der Tiroler Landes-

museen einen Beitrag zur 200-Jahr-Feier überlegen . Ein schöner 

Gedanke, und es lag nahe, den Fokus der Betrachtung auf die Jahre 

vor der Gründung des Vorarlberger Landesmuseumsvereins zu le-

gen . Welche Objekte fanden in den Jahren zwischen 1823 und 1857 

den Weg nach Innsbruck? Wer waren die Protagonisten beziehungs-

weise die Pioniere des Museumswesens im westlichen Österreich? 

Was ist davon übriggeblieben?

Namens der Tiroler Landesmuseen und des vorarlberg museums 

möchten wir uns ganz herzlich bei allen bedanken, die bei diesem 

Projekt mitgeholfen haben, vor allem bei den wunderbaren Mitarbei-

terinnen und Mitarbeitern der beiden Museen . Namentlich hervor-

heben wollen wir Anna Bertle (eine Vorarlbergerin in Tirol und 

Vorarlberg), Johannes Nussbaumer und Susanne Meusburger (eine 

Vorarlbergerin, die gerne mal in Tirol urlaubt), Roland Sila (ein Vor-

arlberger in Tirol) und Magdalena Venier (eine Tirolerin in Vorarl-

berg), die für Ausstellung und Publikation hauptverantwortlich 

zeichnen . Der Dank gilt des Weiteren auch allen Förderern und 

Unterstützerinnen der beiden Landesmuseen, also den Ländern 

Tirol und Vorarlberg sowie den beiden Museumsvereinen wie auch 

den Sponsoren der beiden Museen . Und zu guter Letzt bedanken wir 

uns beim Tyrolia Verlag für die freundliche Aufnahme in sein Pro-

gramm .

Karl C . Berger, Andreas Rudigier   April 2023
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„Die Gründung des Altertums- und Museumsvereins in Vorarlberg 

bringt den Abfall der Vorarlberger Mitglieder mit sich .“1 Mit diesem 

Eintrag beginnt der Kunsthistoriker und ehemalige Direktor des 

Tiroler Landesmuseums Ferdinandeum Erich Egg die Einträge in 

seiner Chronik des Museums für das Jahr 1857, also für jenes Jahr, 

in dem der Vorarlberger Museumsverein, Nukleus des späteren vor-

arlberg museums, gegründet wurde . Dieser lapidare Vermerk, ohne 

weitere Anmerkungen oder Hinweise, führte mich zu den Fragen, 

wie sich dieser „Abfall der Vorarlberger Mitglieder“ darstellte und 

wie die Gründung des Museumsvereins in Bregenz außerhalb von 

Vorarlberg, besonders im Ferdinandeum wahrgenommen worden 

ist, das sich als „tirolisch-vorarlbergisches Nationalmuseum“ zumin-

dest dem Namen nach auch Vorarlberg verpflichtet sah .

Dazu habe ich die Rezeption der Gründung des Museumsvereins auf 

unterschiedlichen Ebenen untersucht und werde die Ergebnisse hier 

auseinandersetzen . Das betrifft einerseits die historiografische Lite-

ratur und die zeitgenössische Presse, andererseits die Perspektive der 

Behörden und des Ferdinandeums selbst . Letztere wurde aus dem 

Archiv des Vereins des Ferdinandeums erschlossen . In einem zwei-

ten Schritt werde ich ausführen, wie sich die frühe Beziehung zwi-

schen den beiden Museumsvereinen gestaltet hat . Einige weiterfüh-

rende Überlegungen dazu werden den Beitrag abrunden . Voraus-

schicken möchte ich, dass der vorliegende Beitrag einen ersten 

Versuch zur Aufarbeitung der erwähnten Fragestellung darstellt und 

keine erschöpfende Behandlung des Gegenstandes bietet . 

Das Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum wurde im Mai 1823 in 

Innsbruck gegründet . Die Vorgeschichte und ersten Jahre des Mu-

Der „Abfall der Vorarlberger Mitglieder“
Die Gründung des Vorarlberger Museumsvereins 
aus Tiroler Perspektive

Christof Aichner
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seums sind historiografisch einigermaßen gut untersucht, wenn-

gleich die Forschungsergebnisse teilweise lediglich als ungedruckte 

Qualifizierungsarbeiten zugänglich sind .2 Die Rolle von Vorarlberger 

Mitgliedern und die Repräsentation von Vorarlberg im Ferdinan-

deum sind hingegen weniger in den Blick der Historiografie geraten .3

Auch die Gründung des Vorarlberger Landesmuseums ist vielfach 

untersucht worden, hier sei exemplarisch auf einen Aufsatz von 

Werner Matt aus dem Jahr 1992 verwiesen . Matt interpretiert darin 

die Einrichtung des Vorarlberger Museumsvereins einerseits als Aus-

druck der Entwicklung einer bürgerlichen Vereinsbewegung in Vor-

arlberg und andererseits als Teil der Emanzipation Vorarlbergs von 

Tirol – als Teil der „Los-von-Tirol-Bewegung“4 und als Folge der 

Vorstellung, im Ferdinandeum nicht ausreichend als Land mit einer 

eigenen kulturellen Identität repräsentiert zu sein .5 Gerade letztere 

Deutung war damals nicht neu . Wie Matt selbst zeigt, hatte sie sich 

bereits im frühen 20 . Jahrhundert etabliert .6 Seither wurde diese 

Interpretation der Ereignisse von 1857 immer wieder aufgegriffen, 

etwa 2002 von Brigitte Truschnegg, die aber gleichzeitig darauf ver-

weist, dass es offenbar schon kurz nach der Vereinsgründung Vor-

würfe gegeben habe, „dass die Gründung des Museumsvereins für 

Vorarlberg vor allem durch seine separatistische [!] Ambitionen 

gegenüber Tirol motiviert worden sei“ .7 Zuletzt wurde diese Deutung 

von Alois Niederstätter wiederholt, wenn er in seiner Geschichte 

Vorarlbergs auf ein Zitat von Markus Barnay rekurrierend schreibt, 

dass die Gründung des Vereins, dessen Mitgliederstruktur und Aus-

richtung als Spitze gegen katholisch-konservative Kreise, die die 

Politik Tirols prägten, zu sehen sei .8

In diesem Sinn soll in Erweiterung der oben formulierten Fragen 

auch untersucht werden, ob sich die Vorwürfe einer separatistischen 

Bewegung aus Tiroler Perspektive nachweisen lassen oder ob um-

gekehrt die Zeitgenossen in Tirol die Gründung in Bregenz als Teil 

einer Absonderungsbewegung von Tirol oder gar als Gegenprojekt 

zum Ferdinandeum wahrgenommen haben .

Vorarlberg im Ferdinandeum

Bevor auf die Rezeption der Ereignisse im Jahr 1857 eingegangen 

wird, soll zunächst kurz untersucht werden, wie Vorarlberg in den 

Jahren vor dem diagnostizierten Abfall der Vorarlberger auf der 

Ebene der Vereinsstatuten des Ferdinandeums repräsentiert war . Bei 
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der Gründung 1823 findet sich kein Verweis auf Vorarlberg, hier ist 

im Zusammenhang mit Ziel und Sammlungsauftrag lediglich von 

„Tirol“ oder „tirolisch“ die Rede und der Verein wird „für das Land 

Tirol [ . . . als] Tirolischer Nazionalverein“ bezeichnet .9 Vorarlberg 

wird hier offenbar unter Tirol subsumiert . Dies spiegelt sich auch 

darin wider, dass der Vorschlag zur Gründung eines eigenen vor-

arlbergischen Museums vom Gouverneur und Vorstand des Ferdi-

nandeums Karl von Chotek abgelehnt worden war .10 

Vorarlberg unterstand damals, nachdem es gemeinsam mit Tirol vor 

etwas weniger als einem Jahrzehnt wieder unter Habsburgische 

Herrschaft zurückgekehrt war, der Verwaltung einer Provinzial-

regierung in Innsbruck . 1814/15 war somit grundsätzlich jene Situ-

ation wiederhergestellt, die seit der Frühen Neuzeit geherrscht hat-

te .11 Neu war indes, dass der ehemalige vorderöster reichische Län-

derkomplex, zu dem Tirol und Vorarlberg gehört hatten, nun auf 

diese beiden Länder reduziert war . Eine neu zu bildende Landesein-

heit, ein vaterländisches Gemeinschaftsgefühl sollten daher wohl 

nicht gleich schon wieder durch separate Museen geteilt oder gar 

verhindert werden . Dies galt im Übrigen auch für das Ansinnen, in 

Trient ein eigenes Museum zu er richten .12

Die politischen Umwälzungen in der Folge der Revolution von 1848 

und die Etablierung des Kronlandes Tirol und Vorarlberg schlugen 

sich auch in den Statuten des Vereins nieder, wurde nun nicht nur 

explizit Vorarlberg genannt, sondern der Verein in „Verein des tiro-

lisch-vorarlbergischen Nationalmuseums Ferdinandeum“13 umbe-

nannt . Im gedruckten Jahresbericht wird diese Änderung lediglich 

mitgeteilt, die Motivation dahinter jedoch nicht kundgetan .14 Auch 

die Protokolle der entsprechenden Plenar- und Ausschusssitzungen 

sind wenig aufschlussreich . Einzig die Forderung des Juristen und 

späteren Bürgermeisters von Innsbruck Anton Clemann nach grö-

ßerer Öffentlichkeit bei der Anlage der Sammlungen und besserer 

Zugänglichkeit der Lokalitäten zielt ein wenig in die Richtung einer 

stärkeren Repräsentation aller Teile des Landes, spiegelt aber in 

erster Linie den Geist des Revolutionsjahres wider .15 Ellen Hastaba 

schreibt, dass mit Blick auf die Bibliothek erstmals explizit darauf 

verwiesen wurde, dass „alles mit Vorarlberg-Bezug gesammelt wer-

den“16 sollte . Ähnlich verhielt es sich mit dem Sammlungsauftrag für 

die übrigen Fachgebiete, auch hier wurde in der Regel „Vorarlberg“ 

und/oder „vorarlbergisch“ eigens genannt .
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So kann man als einen ersten Befund festhalten, dass auf der Ebene 

der Statuten Vorarlberg mit fortschreitendem Bestehen des Vereins 

stärker fassbar wird . Da wir in den Akten keine Hinweise darauf 

finden, wie diese stärkere Präsenz und explizite Nennung Vorarl-

bergs argumentiert wird, muss eine Deutung vorerst offenbleiben . 

Eine mögliche Lesart, die das Zusammenfallen der Umbenennung 

des Vereins mit dem Sturmjahr 1848 aufgreift, kann aber wohl da-

hingehen, dass man im Verein eine stärkere Repräsentation beider 

Landesteile – entsprechend auch den politischen Forderungen des 

Jahres – umsetzen wollte . Umgekehrt kann man darin schon die 

Wahrnehmung einer Differenz der beiden Landesteile erkennen .17

Blickt man nun auf die Publikationen des Vereins, den ab 1825 er-

scheinenden Beiträgen zur Geschichte, Statistik, Naturkunde und 

Kunst von Tirol und Vorarlberg, so zeigt sich hier ein etwas anderes 

Bild . Wie aus dem Titel zu erkennen ist, wird hier Vorarlberg eigens 

genannt . Ein Editorial, in dem der Zweck der Zeitschrift dargelegt 

wird und man damit auch etwas mehr über die Verortung derselben 

erfahren könnte, gibt es nicht . Auch in der ab 1835 erscheinenden 

Nachfolgepublikation der Neuen Zeitschrift des Ferdinandeums für 

Tirol und Vorarlberg wird das Land eigens angeführt . Hier wird im 

Vorwort zur ersten Ausgabe als Ziel der Zeitschrift angegeben, 

„Merkwürdigkeiten dieser Länder“ zu publizieren – von einem ein-

heitlichen Land ging man offenbar nicht aus . Der Titel wurde im 

Übrigen bis zum Jahr 1920 beibehalten, als die Zeitschrift im 

60 . Jahrgang zum letzten Mal erschien .

Geht man nun auf die inhaltliche Ebene und betrachtet die Themen 

aller zwischen 1825 und 1870 publizierten Aufsätze, so ergibt sich 

ein interessanter Befund . Von den insgesamt 157 publizierten Bei-

trägen in dem genannten Zeitraum haben 9 einen klaren Vorarlberg-

bezug . Zum Vergleich: 17 Beiträge in diesem Zeitraum behandeln 

Themen aus dem heutigen Trentino, annähernd derselbe Anteil lässt 

sich nicht klar geografisch zuordnen . Zahlenmäßig hinkt Vorarlberg 

somit hinterher . Betrachtet man die zeitliche Verteilung der Auf-

sätze, so zeigt sich, dass nur bis Mitte der 1840er Jahre regelmäßig 

Beiträge mit Bezug zu Vorarlberg erschienen sind, während sich bei 

jenen zum Trentino keine klaren Tendenzen festmachen lassen . Nach 

1845 finden sich keine Artikel zu Vorarlberg mehr, lediglich in eini-

gen Überblicksbeiträgen wird es mitbehandelt . Besonders markant 

tritt dieser Sachverhalt in den 1850er Jahren vor Augen, als teils recht 

umfangreich die Tiroler Erhebung von 1809 und damit eine zentra-
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le Episode in der Tiroler Erinnerungskultur und eine identitätsstif-

tende Epoche behandelt wird . Entsprechende Veröffentlichungen zu 

Vorarlberg aus dieser Zeit fehlen indessen vollkommen .18 Der Be-

fund, wenngleich oberflächlich, ist letztlich eindeutig, und mit Blick 

auf das Thema kann festgehalten werden, dass eine Trennung auf 

dieser Ebene schon ein Jahrzehnt vor 1857 begonnen hat .

Die Gründung des Vorarlberger Museumsvereins 1857

Im April 1857 berichtete der Bregenzer Kreishauptmann und späte-

re erste Obmann des Museumsvereins Sebastian Froschauer der 

Statthalterei in Innsbruck vom Wunsch „des gebildeten Theiles“ der 

Bewohner der Stadt, „einen Verein zu bilden, der sich vorsetze be-

merkenswerthe und denkwürdige Sachen zu sammeln und zu er-

halten“ .19 Er begründete dieses Ansinnen damit, dass in der jüngeren 

Vergangenheit zahlreiche „dem Kreis theure Erinnerungen fortwäh-

rend demselben durch fremde Ankäufer“20 entzogen wurden, und 

befürwortete die Gründung ohne Einschränkungen . Die Statthalterei 

bewilligte daraufhin schon zwei Wochen später in wenigen Zeilen 

das Gesuch und forderte den Verein auf, einen Statutenentwurf vor-

zulegen .21 Eine weitere Korrespondenz in dieser Sache findet sich in 

den Präsidialakten der Statthalterei nicht, die Gründung war offen-

bar ohne große Diskussionen angenommen worden . Auflagen – wie 

bei anderen Vereinsgründungen oft üblich – erhielt man keine .22 Erst 

im kommenden Jahr sandte die Kreisbehörde die Statuten in drei-

facher Ausfertigung an die Statthalterei, wobei ein Exemplar weiter 

an das Ministerium des Inneren geschickt wurde .23 In den jährlichen 

Berichten des Kreisamtes über die bestehenden Vereine schien nun 

auch der Museumsverein auf: Die Mitgliederzahl wurde dort mit 300 

angegeben, unter der Rubrik Vereinsvermögen wird „keines“ ver-

merkt .24

Wenn wir nun auf die Wahrnehmung der Gründung des Museums-

vereins in Bregenz von Seiten des Ferdinandeums übergehen, muss 

am Beginn zunächst die Feststellung stehen, dass innerhalb der 

Akten des Ferdinandeums die Gründung nur einen recht unbedeu-

tenden unmittelbaren Niederschlag gefunden hat . Im August 1857 

steht im Einlaufprotokoll vermerkt: „9 . Die Statuten des Bregenzer 

Museums wurden vorgelegt .“25 In der nachfolgenden Ausschusssit-

zung wurden diese Statuten laut Protokoll jedoch nicht behandelt, 

und auch in den nachfolgenden Sitzungen des Verwaltungsausschus-
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ses dieses sowie des Jahres 1858 finden sich keine weiteren Erwäh-

nungen . Desgleichen stand der Punkt weder auf der Tagesordnung 

der Generalversammlung des Jahres 1858, der ersten nach der 

Gründung des Vorarlberger Museumsvereins, noch wurde er im 

Protokoll vermerkt .26 Wie die Reaktionen im Verein daher ausgefal-

len sind, lässt sich mit Hilfe dieser Quellen nicht wirklich eruieren . 

Für die Einschätzung sei hier allerdings erwähnt, dass die jeweiligen 

Punkte aus dem Einlaufprotokoll in den nachfolgenden Sitzungen 

zumindest kurz erwähnt worden sind, daher überrascht das voll-

kommene Schweigen zur Gründung doch ein wenig . Ein Vergleich 

zu einer anderen geplanten Gründung dieser Zeit, jener eines Histo-

rischen Vereins für Tirol und Vorarlberg produzierte im Gegensatz 

dazu eine ganze Reihe von Akten, die im Archiv des TLMF erhalten 

sind .27 Zwar war die Gründung dieses Vereins innerhalb des Muse-

ums geplant und daher ist die Situation doch etwas anders gelagert, 

dennoch verwundert das Ungleichgewicht . Außerdem muss natür-

lich offenbleiben, was auf persönlicher Ebene diskutiert und bespro-

chen wurde .

Nicht niedergeschlagen hat sich jedenfalls der von Egg diagnostizier-

te „Abfall der Vorarlberger Mitglieder“ . Im Gegenteil – zu Beginn 

des Jahres 1858 meldete der Mandatar für Dornbirn, Georg Ulmer, 

sogar die Beitrittsgesuche von drei neuen Mitgliedern, jene der 

Unternehmer David Fussenegger, Ulrich Rhomberg und Albert 

Rhomberg .28 Erstere scheinen seit 1859 ebenso als Mitglieder des 

Vorarlberger Museumsvereins auf, wie im Übrigen auch Mandatar 

Ulmer oder andere Mitglieder .29 Albert Rhomberg trat erst 1862 

bei .30 Ein klares Entweder-oder scheint es somit ebenso nicht gege-

ben zu haben wie eine eindeutige politische Zuordnung, saß Albert 

Rhomberg doch für die Konservativen und David Fussenegger für 

die Liberalen später im ersten Vorarlberger Landtag .

Betrachtet man die Mitgliederzahlen über einen etwas längeren Zeit-

raum so zeigt sich zunächst, dass wir insgesamt von einer relativ 

kleinen Zahl an Mitgliedern aus Vorarlberg sprechen, die gemessen 

an der Gesamtzahl der Mitglieder bei 3 bis 4 % lag . Gegen Ende des 

19 . Jahrhunderts stagnierte die Zahl der Vorarlberger im Ferdinan-

deum im Vergleich zur wachsenden Gesamtanzahl der Mitglieder . 

Wesentlich für unser Thema ist indes, dass es nach 1857 keinen 

markanten Mitgliederschwund gab, vielmehr bewegte sich die Zahl 

der Vorarlberger Mitglieder zwischen 1856 und 1890 nur unmerk-

lich und hat in den Jahren nach der Gründung des Vorarlberger 
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Museumsvereins sogar einen Höchststand erreicht . Für die Unter-

suchung wurden fünf Suchschnitte anhand der Jahresberichte des 

Ferdinandeums vorgenommen, wobei 1841 bei 307 Mitgliedern 11 

aus Vorarlberg stammten; für die übrigen Suchschnitte ergibt sich 

das folgende Bild:31

 1856: 408/14

 1862: 448/18

 1870: 430/13

 1880: 529/17

 1890: 562/18

Die gedruckten Jahresberichte des Ferdinandeums schweigen sich 

über die Gründung in Bregenz ebenfalls aus .32 Ob hier ein bewusstes 

Ignorieren oder eine Fokussierung auf die eigene Institution vorliegt, 

muss offenbleiben . Hängt man ersterer Lesart an, ließe sich die Ein-

leitung des Jahresberichts des Ferdinandeums für 1857 durchaus in 

diese Richtung deuten . Ohne dass es freilich eine direkte Anspielung 

gibt, könnte man sie als eine selbstbewusste Positionierung des Platz-

hirsches gegenüber dem Neuling im Westen interpretieren, wird hier 

doch gleich in den ersten Zeilen von „öffentlicher allgemeiner Be-

deutung“ des Ferdinandeums gesprochen und dessen Offenheit für 

alle Bewohner*innen hervorgehoben:

Und diesem hohen Beruf, der Wissenschaft und Kunst eine gastliche 
Stätte, den geistigen Bestrebungen, aber mit Ausschluss alles fremd-
artigen, ein Sammelplatz und Mittelpunkt zu sein blieb das Ferdi-
nandeum bisher immer treu gewidmet . Deshalb genoss die Anstalt 
auch immerdar Gunst und Schutz des Landesherren und seiner 
Organe in hohem Mass und gedieh unter Pflege und Theilnahme des 
gesammten Vaterlandes .33

Für die öffentliche Wahrnehmung der Gründung des Vorarlberger 

Museumsvereins in Tirol sei schließlich noch auf die Presse verwie-

sen .34 Allerdings ist hier, wie in den Akten des Ferdinandeums, die 

Rezeption der Gründung bescheiden . Die erste Meldung in einer 

Tiroler Zeitung über die Errichtung des Vereins erschien im Oktober 

1857 noch als vage Absichtserklärung von Faustin Ens im Bothen für 

Tirol und Vorarlberg, der offiziösen Zeitung des Landes .35 Wenig 

später, im November 1857, erschien in derselben Zeitung schließlich 

ein Bericht von der ersten Generalversammlung des „mit Genehmi-

gung des höchsten Statthalterei-Präsidiums in’s Leben getretene[n] 

Museums-Verein zu Bregenz“ .36 Informiert wurden die Leser*innen 
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über das Ziel des Vereins, das damit angegeben wurde, die geschicht-

lichen Überreste sowie die industriellen Erzeugungen des Landes zu 

sammeln und davor zu bewahren, verschleppt zu werden . Zugleich 

wolle der Verein nach Mitteilung der Zeitung danach streben 

der Mit- und Nachwelt ein möglichst getreues Bild der Erzeugnisse 
des Landes und seiner Bewohner zu bieten und zu erhalten, und so 
auch im eigenen Hause die Umsicht und Strebsamkeit zu bethätigen, 
welchen den Vorarlberger, wo er immer auftritt, kennzeichne und 
jedem Andern ebenbürtig erscheinen lasse .37 

Genannt werden außerdem die maßgeblichen Proponenten . Beson-

ders aufschlussreich erscheint schließlich der Schluss der Meldung, 

in dem die Namensgebung des Vereins erklärt wird . Dort wird mit-

geteilt, dass das vorbereitende Komitee, „um nicht anmaßend zu 

erscheinen“, zunächst nicht gewagt hatte, den Verein über „die Mar-

ken der Stadt hinausgreifen zu lassen“ . Da sich aber bei der Grün-

dungsversammlung so viele Menschen aus allen Teilen Vorarlbergs 

eingefunden hätten, wurde schließlich doch der Antrag gestellt, den 

Namen „Museums-Verein für Vorarlberg“ zu wählen .38 In dieser 

Darstellung erscheint die Gründung somit als Willensbekundung der 

Vorarlberger Bevölkerung und sollte damit wohl auch die Berechti-

gung des Vereins weiter unterstreichen . Wie üblich in dieser Zeit 

wurde die Meldung dann in ähnlicher Form in anderen regionalen 

und reichsweiten Zeitungen, wie der Wiener Zeitung, nachgedruckt .39

Etwa ein Jahr später erschien in der Wiener Zeitung neuerlich ein 

ausführlicher Bericht über die Vereinsgründung, der Rückschau auf 

das erste Jahr des Vereins hielt .40 Dieser Bericht wurde nun wieder-

um im Bothen für Tirol und Vorarlberg abgedruckt .41 Auch wenn 

diese Berichte nicht die Tiroler Perspektive auf die Vereinsgründung 

darstellen, so lässt sich zumindest festmachen, dass die Gründung in 

Tirol rezipiert wurde, und wir können erahnen, welches Bild sich die 

interessierte Öffentlichkeit davon machen konnte .42

Beginn eines Verhältnisses

Ab dem Jahr 1861 lässt sich in den Akten zumindest ein Verhältnis 

zwischen den beiden Vereinen nachweisen . Dies beginnt noch recht 

bescheiden mit dem Austausch von Jahresberichten und Publikatio-

nen . Aus den Ferdinandeumsakten lässt sich allerdings nicht klar 

eruieren, von wem der erste Schritt ausgegangen war . Im März 1861 
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bedankte sich jedenfalls Karl Seyffertitz im Namen des Ausschusses 

des Museumsvereins für das Übersenden der jüngsten Zeitschrift des 

Ferdinandeums und schickte als Gegengeschenk den Jahresbericht 

des eigenen Vereins .43 In den Berichten des Ferdinandeums scheint 

das Museum für Vorarlberg erstmals im Jahresnachweis für 1860/61 

als Tauschpartner auf .44 Für die kommenden Jahre findet sich dann 

kein schriftlicher Verkehr zwischen den beiden Institutionen im 

Archiv, erst 1865 werden wieder Jahresberichte aus Bregenz nach 

Innsbruck gesandt .45

Intensiver wurde der Kontakt erst zu Beginn des folgenden Jahr-

zehnts, als der Vorarlberger Museumsverein an das Ferdinandeum 

herantrat und eine Liste mit Fundstücken aus Vorarlberg wünschte, 

die sich in den Beständen des Ferdinandeums befanden . Nach Erhalt 

und Durchsicht der Liste bat man schließlich darum, „jene aufge-

führten Münzen und Anticaglien unserem Landesmuseum schenk- 

oder kaufweise zu überlassen, denn alle jene römischen Münzen und 

Bracteaten, die hier gefunden wurden, besitzen Sie zweifelsohne in 

Duplikat, ja gewiss in noch mehreren Exemplaren“ .46 Als weitere Be-

gründung führte man an, dass die gewünschten Objekte nur einen 

entbehrlichen Teil der Sammlung des Ferdinandeums ausmachen 

würden; der Wert dieser könne, – „weil sie hierseits der Gränzen 

Tirol’s herrührend – nur von nebensächlicher Bedeutung sein, unter-

dessen wir mit aller Pietät an dem hängen, was unserem Ländchen, 

das wir durchforschen, entstammt .“47 Nachfolgend entwickelten sich 

intensive schriftliche Verhandlungen, nachdem das Ferdinandeum 

mit Verweis auf die Statuten eine Veräußerung der Objekte abgelehnt 

hatte . Aus Bregenz schlug man daher einen Tausch vor und verwies 

auf eine Praxis, die das Ferdinandeum auch mit dem Germanischen 

Museum in Nürnberg pflog .48 In der Folge nannte man dann die 

begehrten Objekte, in erster Linie römische Münzen . Mit diesem 

Vorschlag zeigte sich der Vorstand des Ferdinandeums grundsätzlich 

einverstanden, er bat jedoch darum, ihm vorher jene Objekte zu 

nennen, die man von Bregenzer Seite anbieten wollte . Für die gegen-

seitige Wahrnehmung ist dabei durchaus von Interesse, dass man den 

Vorarlberger Museumsverein eine „Schwesternanstalt“49 nannte, wie 

sich im Übrigen auch das Bregenzer Museum als „jüngere Schwes-

ternanstalt“50 bezeichnete .

Erst gegen Ende des Jahres benannte das Museum in Vorarlberg 

schließlich die gewünschten Objekte und, was man dafür einzutau-

schen bereit war: Für ein Steinbeil aus serpentinartigem Gestein und 
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einige bronzene Werkzeuge aus einem Fundort bei Hohenems offe-

rierte man Steinbeile, bearbeitete Knochen und Feuersteine sowie 

einige weitere Objekte aus Pfahlbaufunden am Bodensee, womit in 

diesem Fall das Vorarlberger Museum selbst vorarlbergische Objek-

te für den Tausch außer Landes anbot . Des Weiteren legte man im 

Austausch für ein bei Hard gefundenes Altärchen aus dem Jahr 1499 

eine Fotografie eines steinernen Kopfes eines Ritters aus dem 

14 .  Jahrhundert sowie ein Porträt von Kaiser Maximilian I . zum 

Tausch vor . Das wichtigste Wunschobjekt war indes eine Goldmünze 

mit dem Bildnis der Faustina . Hierfür bot man zwei andere Gold-

münzen (päpstlich und St . Georg), ein Dutzend römische Bronze-

münzen sowie Abdrücke von eigenen Münzen .51 Das Ferdinandeum 

ging auf alle Vorschläge ein, einzig die Goldmünze verweigerte man .52

Daher brachte der Vorarlberger Museumsverein neue Tauschobjek-

te in Stellung, unter anderem römische Silbermünzen und weitere 

Fotografien von Objekten sowie Abdrücke von Münzen .53 Doch auch 

diese neuen Tauschobjekte konnten in Innsbruck nicht überzeugen . 

Justinian Ladurner, einer der Fachdirektoren der Historischen Sek-

tion, sprach sich etwa dezidiert dagegen aus, diese „vaterländische 

Merkwürdigkeit“ zu tauschen und keinesfalls Abdrücke als Tausch-

objekte zu akzeptieren, die letztlich keinen Wert für das Museum 

besäßen .54 Somit gab man sich in Bregenz, anders als in Innsbruck, 

schließlich damit zufrieden, einen Abdruck dieser Münze zu erhal-

ten .55 Auch wenn die Verhandlungen damit nicht zur vollkommenen 

Befriedigung für den Museumsverein in Bregenz ausgegangen wa-

ren, so konnte man zumindest einen Teilerfolg verzeichnen . Viel 

wichtiger war aber wohl, dass eine gemeinsame Basis und ein Ver-

trauensverhältnis gefunden werden konnte .

Welcher Abfall?

Greift man nun am Ende das eingangs erwähnte Zitat von Erich Egg 

auf, so muss man feststellen, dass der von diesem behauptete Abfall 

der Vorarlberger nicht stattgefunden hat, zumindest nicht im Jahr 

1857 und nicht in Form von sinkenden Zahlen der Vorarlberger 

Mitglieder . Gerade bei diesen lässt sich kein unmittelbarer Einfluss 

durch die Gründung des Museumsvereins in Vorarlberg konstatie-

ren . Auch eine klare politische Positionierung der verbleibenden 

Vorarlberger Mitglieder im Ferdinandeum lässt sich auf den ersten 

Blick nicht feststellen .
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Ebenso lässt sich auf institutioneller Ebene keine klare Reaktion in 

den Quellen nachweisen, was nicht bedeutet, dass es diese nicht ge-

geben hat . Um diese eruieren zu können, könnten allenfalls noch 

private Korrespondenzen von führenden Mitgliedern untersucht 

werden, um hier möglicherweise die Reaktionen innerhalb des Fer-

dinandeums fassen und damit auch beurteilen zu können, ob die 

vielfach diagnostizierte „Demonstration gegen den kulturellen Al-

leinvertretungsanspruch der Katholisch-Konservativen“56 in Tirol 

auch so verstanden worden ist oder ob dies eine spätere Deutung war . 

In den konsultierten Quellen lässt sich dies jedenfalls nicht greifen .57 

Festhalten kann man allerdings, dass die Information über die Ver-

einsgründung in Bregenz früh, noch vor der eigentlichen Grün-

dungsversammlung, das Ferdinandeum erreicht hat . Zu diesem 

Zeitpunkt hatte der Verein vorwiegend den Anspruch, sein Wirken 

auf Bregenz zu begrenzen, wie das zitierte Schreiben von Kreishaupt-

mann Froschauer und die Beschreibung der Namensänderung bei 

der Gründungsversammlung nahelegen . Mit Blick darauf könnte 

eine Interpretation dahingehen, dass die führenden Personen im 

Ferdinandeum den Verein zunächst als lokales Museum gedeutet 

und daher nicht als mögliche Konkurrenz für das „Nationalmuseum“ 

begriffen haben .

Umgekehrt kann man aber doch festhalten, dass bereits ein Jahr-

zehnt vor der Gründung des Museumsvereins auf der Ebene der 

Veröffentlichungen des Ferdinandeums ein zunehmendes Fehlen 

von Vorarlberger Themen festgemacht werden kann . Möchte man 

ein wachsendes Auseinanderdriften von Tirol und Vorarlberg kons-

tatieren – um nicht den negativ behafteten Begriff des Abfalls zu 

verwenden –, so wäre dieses doch wohl schon in die unmittelbaren 

Jahre vor 1848 zu verlegen . Freilich müsste man auch hier noch in-

tensiver die publizierten Aufsätze analysieren und auf inhaltlicher 

Ebene untersuchen, welche räumlichen Repräsentationen und 

Grenzziehungen in Projekten des Ferdinandeums zu finden sind und 

vor allem, auf welchen Ebenen diese festgemacht worden sind . 
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